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KANTON

INSERAT

■ DER WONNEMO-

NAT Mai lässt unse-
re Landschaft in
schönster Blüten-
pracht erscheinen.
Farbenfroh grünt
und blüht es auf den
Matten und Bäu-

men. Diese wunderbare Farben-
pracht hat auch den Fluren zu vielen
unterschiedlichen Namen verholfen.
Nicht zuletzt bei Strassen und We-
gen sind die Blumen eine beliebte
Namenwahl. Wer wohnt nicht gerne
am Rosenweg in Erlinsbach, Gunz-
gen oder Hägendorf, am Narzissen-
weg in Rickenbach oder gar am Blu-
menweg oder an der Florastrasse in
Olten – Flora ist der Name der römi-
schen Frühlingsgöttin.

All diese Namen weisen eine junge
Geschichte auf, denn viele der neu
motivierten Strassennamen, die auf
eine Blumen- oder auch Vogelart ver-
weisen, stammen aus neuerer Zeit.
Auch der Monatsname Mai hat zahl-
reichen Fluren zum Namen verhol-
fen. In Olten gibt es die Maienstrasse
und in Balsthal und Oensingen den
Meiacker. In Obergösgen finden wir
einen Maiholder und in Gunzgen das
Meiholdenfeld. Holder bezeichnet in
Flurnamen in der Regel das (einstige)
Vorkommen von Holunder, der wohl
bereits im Mai blühte. Mit dem Be-
standteil Mai- oder Mei- werden
meist sonnige, durch frühes Wachs-
tum gekennzeichnete Felder oder ab

Mai genutzte Landstücke oder aber
Felder, die ursprünglich im Besitz ei-
ner Person mit dem althochdeut-
schen Namen Meio waren, bezeich-
net.

AUCH DIE FARBEN spielen in der
Flurnamenlandschaft eine wichtige
Rolle. Die Farben Rot und Schwarz
scheinen besonders beliebt zu sein.
In Erlinsbach gibt es noch heute den
Rotacker und in Hägendorf den Rot-
boden sowie in Kienberg die Rot-
büelhalde. Die Rotackerstrasse, der
Rotacker-Ischlag und der Rotacker
ziehen sich als roter Faden durch die
Gemeinde Walterswil, die bis 1818
sogar offiziell Walterswil-Rothacker
hiess.

Namenkundlich verweisen rote Flur-
namen auf rötlichen oder eisenhalti-
gen Boden oder auf einen Familien-
namen Rot(h). Wer nun nur noch
rotsieht, darf sich in der Gemeinde
Kienberg umsehen. Dort gibt es die
Wissenflüe oder den Wissacker.
Weisse Flurnamen verweisen oft-
mals auf helles Gestein oder auf den
häufig vorkommenden Namen
Wiss/Wyss. Um sich vor lauter Far-
ben nicht schwarzärgern zu müssen,
hilft ein Besuch am Blausee in Müm-
liswil-Ramiswil oder auf dem Blau-
enstein in Stüsslingen. Diese Flurna-
men weisen auf bläulich gefärbten
Kalkstein, schieferige Erde oder auch
auf das Vorkommen von bläulich
wirkendem Wasser hin. Die Flur

Blausee in Mümliswil-Ramiswil liegt
tatsächlich direkt an einem Wasser-
lauf. Schwarze Flurnamen können
auf dunkle Erde oder im übertrage-
nen Sinn auf Dinge, die geschmug-
gelt oder verboten sind, oder aber
auf den Familiennamen Schwarz
hinweisen. In Hauenstein-Ifenthal
gibt es zum Beispiel die Schwarz-
matt, in Trimbach die Schwärzi und
in Laupersdorf den Schwarzacker.

DA HEUTE MEIST die ursprüngliche
Farbe der Erde nicht mehr sichtbar
ist, ist eine Namensdeutung sehr
schwierig und nur im Einzelfall
möglich. Dies trifft zum Beispiel auf
den einzigen gelben Flurnamen in
der Region zu – das Gäle Gritt in
Mümliswil-Ramiswil. Flurnamen mit
dem Element -gritt bezeichnen einen
Erdrutsch oder eine Stelle, bei der
Steine herabgleiten. Tatsächlich gab
es einst beim Helfenberg einen Berg-
sturz, der beide Sennhöfe auf dem
Oberen Helfenberg zuschüttete. Bis
auf einen gelben Stein stürzten alle
Felsen in die Tiefe. Später wurden
mit diesen Steinen die beiden Höfe,
der Hintere und der Vordere Hau-
berg, gebaut. Zeuge dieses Bergstur-
zes ist heute nur noch das seit dem
Unglück so genannte Gäle Gritt, das
heute angeblich noch gelb durch die
Tannen scheint – so eine Geschichte
ist natürlich das Gelbe vom Ei.

Das Gelbe vom Ei im Wonnemonat Mai
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Der einzige «gelbe» Flurname in Olten-Gösgen und Thal-Gäu: Das
«Gäle Grit», Zeuge eines Bergsturzes in Mümliswil BRUNO KISSLING

Geschäftsjahr 2013 Die positive Ent-
wicklung der Aktienmärkte kommt
auch der Kantonalen Pensionskasse
(PKSO) zugute: Ihr Nettoergebnis
weist einen Gewinn von 170,2 Mio.
Franken aus, was einer Gesamtrendi-
te von 6  Prozent (Vorjahr: 7,1 Pro-
zent) entspricht. Dank des Gewinns
stieg der PKSO-Deckungsgrad per En-
de 2013 auf 75,2  Prozent (Vorjahr:
72,6 Prozent). Die chronische Unter-
deckung der Kasse, mit ihren 16 135
Destinatären, reduzierte sich gemäss
Bilanz erfreulicherweise auf 1,008
Milliarden (Vorjahr: 1,085).

Der Druck auf eine vom Bund ver-
langte umfassende Sanierung der
PKSO wird damit aber nicht kleiner:
Beim laufenden Ringen zwischen
dem Kanton und dem Einwohnerge-
meindeverband wird auf die De-
ckungslücke im Geschäftsjahr 2012
abgestellt. Umstritten ist, ob und wie
sich die Gemeinden an der Ausfinan-
zierung der Kasse beteiligen sollen.
Die Kantonsregierung unterbreitet
dem Kantonsrat zwei Varianten: mit
einer Gemeinden-Beteiligung von
118 Mio. Franken (Einmalzahlung)
bzw. 204 Mio. (bei Ratenzahlung über
40 Jahre hinweg) – oder den «Solo-
lauf» des Kantons. Der Kantonsrat
entscheidet im Juni in dieser Sache.

Hoffen auf einen Kompromiss
Mit Beschluss von gestern Montag

beantragt die Regierung dem Parla-
ment, den Geschäftsbericht der Pen-
sionskasse gutzuheissen. Kantonsrat
Beat Käch, Präsident der PKSO-Ver-
waltungskommission, erwähnt im
Jahresbericht seinerseits die «gute
und umsichtige Geschäfts- und Anla-
genpolitik» der verantwortlichen
Gremien. Er zeigt sich «nach wie vor
guten Mutes, dass für die Ausfinan-
zierung eine faire und einvernehmli-
che Lösung zwischen dem Kanton
und dem Einwohnergemeindever-
band gefunden wird», zumal das Fi-
nanzdepartement den Gemeinden
«stark entgegengekommen ist».

Laut Käch hat der PKSO-Anlageaus-
schuss beschlossen, «aus Reputations-
gründen aus den Rohstoffanlagen
auszusteigen». Die Verwaltungskom-
mission habe darüber hinaus ent-
schieden, dem Ethos Engagement
Pool beizutreten. Dieser setzt sich da-
für ein, die 100 grössten Schweizer
Unternehmen für eine soziale und
ökologische Verantwortung zu sensi-
bilisieren. (UMS.)

Börse sei Dank:
170 Mio. Gewinn
für Pensionskasse

Der neue Finanzausgleich geht nicht
so geräuschlos über die Bühne, wie
es in den letzten Wochen aussah:
Kurz vor «Torschluss» hat sich das
Netzwerk der kleinen und mittleren
Gemeinden des Kantons Solothurn
(kmgSO) mit einer Referendumsdro-
hung an die Öffentlichkeit gewandt.
Es sei besorgt und enttäuscht, dass
die kritischen Vernehmlassungsein-
gaben vieler Gemeinden gegen den
neuen Finanzausgleich nicht berück-
sichtigt worden seien. Das kmgSO
fordert den Kantonsrat auf, die Vorla-
ge zur Überarbeitung an den Regie-
rungsrat zurückzuweisen.

Heute und morgen im Kantonsrat
Die Debatte zur Neugestaltung des

Finanzausgleichs und der Aufgaben
zwischen dem Kanton und den Ge-
meinden (NFA SO) beginnt heute Vor-
mittag im Kantonsrat – Detailbera-
tung und Schlussabstimmung sind
für morgen Mittwoch traktandiert.

Eine Rückweisung zur Überarbei-
tung wird – allerdings mit einer an-
deren Begründung – auch von der
SVP-Fraktion beantragt. Die Finanz-
kommission (Fiko) sowie die Kom-
mission für Soziales und Gesundheit
(Sogeko) beantragen hingegen Zu-
stimmung, ebenso die Fraktionen
von CVP/EVP/GLP/BDP, FDP, SP und
Grünen. Somit zeichnet sich im Kan-
tonsrat eine deutliche Mehrheit für
die Vorlage der Regierung ab.

Drei Hauptgründe dagegen
Das Netzwerk kmgSO sei der An-

sicht, dass das System des NFA SO sei-
ne Ziele auf lange Sicht nicht errei-
chen könne, erklärte auf Anfrage
Vorstandsmitglied François Sandoz,
Gemeindepräsident von Bättwil:
• Der NFA SO berücksichtige den
Steuerbedarf nicht mehr. Ein Aus-
gleichssystem, das einzig auf die
Steuerkraft abstelle, werde den un-
terschiedlichen Bedingungen der Ge-
meinden im Kanton nicht gerecht.
• Die Vorlage beruhe nicht auf aktu-

ellen Zahlen. Die Wirkung des neuen
Systems in der Zukunft könne zu we-
nig zuverlässig vorausgesagt werden.
Zudem würden wesentliche Parame-
ter des NFA SO jährlich von der Poli-

tik festgelegt: «Wir haben Angst, dass
wir zum Spielball der finanzpoliti-
schen Lage des Kantons werden»,
meinte Sandoz.
• Skeptisch bleibt das Netzwerk der
kleinen und mittleren Gemeinden

auch zum Wechsel zu den neuen
Schülerpauschalen. «Die Schüler-
pauschalen wurden schon früher im
Kanton Solothurn geprüft und ver-
worfen; jetzt soll dieses System plötz-
lich gut sein.» Das Netzwerk sehe
grosse Probleme für die kleinen Ge-
meinden kommen, aber auch die Ge-
fahr, dass dem Bildungsbereich Mit-
tel entzogen würden.

«Bandbreite wird nicht reduziert»
In seiner Medienmitteilung zeigt

sich der Vorstand des Netzwerks
kmgSO «enttäuscht, dass seine Fra-
gen und Bedenken nicht ernst ge-
nommen wurden». Trotz der Vorbe-
halte vieler Gemeinden komme nun
die regierungsrätliche Vorlage beina-
he unverändert vor den Kantonsrat.

Das Netzwerk sei grundsätzlich
mit einer Reform des Finanzaus-

gleichs einverstanden. Aber: «Die
neuen Mechanismen sind ungeeig-
net, um die Steuerfussbandbreite
zwischen 60 und 145 Prozent zu re-
duzieren.» Die finanzschwachen Ge-
meinden würden nicht genügend
entlastet. Laut den Berechnungen
würden Zentrumsgemeinden sogar
zu den Gewinnern gehören– «obwohl
diese meist schon einen Steuerfuss
deutlich unterhalb des kantonalen
Durchschnitts aufweisen.» Der neue
Finanzausgleich dürfe kein versteck-
tes Instrument zur Förderung von
Gemeindefusionen werden, kritisiert
das Netzwerk der «Kleinen».

Die Vorlage bringe zudem keine
Veränderung der Aufgabenvertei-
lung: «Insbesondere bleibt der Las-
tenausgleich im Bereich der Sozial-
kosten unverändert. Damit werden
weiterhin die Jahr für Jahr stetig stei-
genden Kosten für die Sozialhilfe pro
Kopf und ohne Berücksichtigung der
Finanzlage der Gemeinden verteilt.»

Chancen für Referendum abwägen
Sofern die Vorlage nicht automa-

tisch vors Volk kommt, überlege sich
das Netzwerk kmgSO ernsthaft, das
Referendum zu ergreifen, «um den
Status quo zu verteidigen». Für ein
Referendum reichen schon fünf Ge-
meindebeschlüsse aus. «Wir werden
aber nach dem Kantonsratsentscheid
unsere Chancen beurteilen», erklärte
François Sandoz. Das Netzwerk wird
also nach Verbündeten Ausschau hal-
ten.

VON CHRISTIAN VON ARX

Neuer Finanzausgleich Netzwerk kleiner und mittlerer Gemeinden sieht sich übergangen

Referendumsdrohung gegen NFA SO

«Wir haben Angst, dass
wir zum Spielball der
finanzpolitischen Lage
des Kantons werden.»
François Sandoz, Gemeinde-
präsident von Bättwil

François Sandoz, Gemeindepräsi-
dent von Bättwil (FDP) und Vor-
standsmitglied kmgSO. ZVG
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